
den Klimawandel eingebrockt
hat. Gerade dieser – durchaus
nachvollziehbare – Stolz auf die
eigenen Ingenieurleistungen
machen es dieser Branche so
schwer, sich zuwandeln. Als ich
vor längerer Zeit die BMW-Wer-
ke besucht hatte, habe ich das
selbst gemerkt.

Was haben Sie von den
BMW-Ingenieuren erfah-
ren?
Ich schrieb damals einen Artikel
darüber, dass das Automobil
immer komplexer und dadurch
weniger beherrschbarwird.Ge-
rade war die Hybridtechnologie
auf den Markt gekommen, mit
dem Toyota Prius zum ersten
Mal in Serie. Die Ingenieure bei
BMWwollten davon nichts wis-
sen, weil sie so stolz auf ihre
ausgefeilte Dieseleinspritztech-
nik waren. Der Gedanke „Wir
bauen die besten Autos der
Welt“ bezog sich nun mal auf
den Verbrennermotor.

Ihr Buch „Land der Lenker:
Die Deutschen und ihr
Auto“ thematisiert die Fah-
rerperspektive, die Sie hier-
zulande für typisch halten.
Es ist 2019 erschienen. Seit-
dem hat sich die Anzahl der
zugelassenen E-Autos um
ein Vielfaches gesteigert.
Was macht das mit dem
deutschen Auto-Mythos?
Es ist eine Ironie, dass die Deut-
schen mit dem „Flocken Elekt-
rowagen“ 1888 eines der ers-
ten E-Autos überhaupt an den
Markt gebracht hatten, es wur-
de nur eben nicht weiter ver-
folgt. Die aktuelle Entwicklung
ist eine gigantische narzissti-
sche Kränkung für den deut-
schen Autofahrer, vor allem na-
türlich für die Branche. Was das
mit dem deutschen Automy-
thos macht? Zumindest wird
umso deutlicher, dass er genau
das ist: einMythos und nicht die
Realität. Und oft entwickelt ein
entlarvter Mythos den Beige-
schmack eines Märchens.

Kehren wir noch einmal in
den Fahrersitz zurück. Wo-
her kommt dieses Freiheits-
gefühl, wenn wir doch all
die Armaturen, Hebel und
Knöpfe im Blick halten müs-
sen? Ganz zu schweigen
von den Verkehrsschildern.
Der Freiheitsgedanke war von
Anfang an da. Zu Beginn stand
der todesmutige Autofahrer,
der sich in die keineswegs siche-
ren Fahrzeuge setzte, um damit
über die keineswegs sicheren
Straßen zu poltern. Dieses Ge-
fühl hat sich ein kleines biss-
chen gehalten.

Vor allem aber weisen Sie zu
Recht auf eine Paradoxie hin:
Einerseits ist das Auto ein Vehi-
kel der Selbstentfaltung, ande-
rerseits können wir keine Kurve
mehr vollständig kontrolliert
fahren, weil das Elektronische
Stabilitätsprogramm, ESP, sofort
eingreift. Am aufschlussreichs-
ten ist aber die Debatte der
Deutschen über die Einführung
des Sicherheitsgurtes in den
1970er-Jahren.

Was kann man aus dieser 50
Jahre alten Debatte lernen?
Ichwürde sagen,man kannhier
wie unter einem Brennglas das
Verhältnis der Deutschen zum
Auto verstehen. Wenn man
sich die Berichterstattung aus
dieser Zeit anschaut, den Slo-
gan „Freie Fahrt für freie Bür-
ger!“, dann erinnert daswieder
an die Rhetorik der Corona-
Leugner, die vor einer Impfdik-
tatur warnten. Interessant ist
aber, dass auf der deutschen
Autobahn Freiheitswahn und
Freiheitsbegrenzung Hand in
Hand gehen.

Wie meinen Sie das?
Die Deutschenwollen rasen, re-
agieren allergisch auf ein Tem-
polimit, während die meisten
Autos technisch bereits auf 250
km/h begrenzt sind. Zeitgleich
werden die Wagen mit allen
möglichen Assistenten ausge-
stattet, um zu verhindern, dass
man sich und andere auf der
Straße umbringt. Die 250 km/h
habe ich fürmeinBuchübrigens
selbst einmal ausprobiert.

Wie ging es Ihnen dabei?
Wenn ich auf der linken Spur
mit 250Sachenund Lichthupe –
wie das letzte Arschloch – je-
manden verdränge, der 100
km/hweniger fährt, dann spüre
ich ein Machtgefälle zwischen
mir und demanderen. Erweicht
wie ein Tier in einer Geste der

Unterwerfung. Im Endeffekt
war ich ziemlich erschrocken
über mein eigenes Empfinden.
Diesen Rausch der Macht. Dass
man es in Deutschland erlaubt,
dass sich Menschen so verhal-
ten, finde ich schonbemerkens-
wert – und ein wenig unheim-
lich.

Sie sprachen davon, dass
die Deutschen die „Fahrer-
perspektive“ verinnerlicht
hätten. Sollten wir lieber
die „Beifahrerperspektive“
kultivieren?
Die Perspektive des Gefahren-
werdens ist mir in der Tat die
sympathischste. Der konzent-
rierte Fahrer bekommt von sei-
ner Umgebung nichts mit und
steht damit für ein „eingekap-
seltes“ Leben. Anders die Fami-
lie, das Liebespaar, der Fahrgast
auf der Rückbank. Von dort aus
lässt sich die Umwelt betrach-
ten, man kann mit anderen
interagieren. Das ist die Vision
des autonomen Autos, das von
Künstlicher Intelligenz gesteu-
ert wird – nicht vom Willen des
Fahrers. Die Antwort auf den
deutschen Autowahn heißt KI.
Wir brauchen intelligente Mo-
bilität statt Egoismus auf Rä-
dern.

Wie bewerten Sie den Auto-
raser moralisch? Verhält er
sich fahrlässig oder begeg-
nen wir in ihm unserer eige-
nen triebhaften Schatten-
seite?
Ich habe darauf keine eindeuti-
ge Antwort. Klar ist aber: Wenn
der PS-stärkere Autofahrer den
langsameren verdrängt, dann
bricht sich etwas Archaisch-
Brutales Bahn, das in unserer
Gesellschaft eigentlich keinen
Platz mehr hat. Das Auto wird
zum Ersatz für die Waffe. Wer
von einemRaser bedrängtwird,
reagiert, als würde man eine
Waffe auf ihn richten.

„Beim Autofahren bricht sich etwas Archaisch-Brutales Bahn, das in unserer Gesellschaft sonst keinen Platz hat.“ Der Philosoph Thomas
Vašek hat ein Buch darüber geschrieben, wie der deutsche Auto-Mythos zustande kommt – und wie es sich anfühlt, zu rasen „wie das
letzte Arschloch“. Symbolfoto: Randy Tarampi / Unsplash
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Zur Person: Thomas Vašek
Der PhilosophThomasVašek
war Chefredakteur beim
Technology Review, P.M.
Magazin sowie der Philoso-
phie-Zeitschrift „Hohe
Luft“. 2019wurdeer für den
LeadAward in der Kategorie
„Magazin Debatte“ nomi-
niert. Seit 2023 arbeitet der
gebürtige Wiener für das
Magazin human, das sich in-
terdisziplinär mit den Erwei-
terungen menschlicher Fä-
higkeiten durch Künstliche
Intelligenz auseinander-
setzt. Er lebt in München.

In der Soziologie gibt es den
Begriff der „fossilen Männ-
lichkeit“. Ist diese Verbin-
dung von Autorität und
Verbrennermotor vor allem
eine Männersache?
In der Tat scheint das eng mit
dem zu tun zu haben, was man
„toxischeMännlichkeit“ nennt,
dieser Hang zu Dominanz und
autoritärem Auftreten. Aller-
dings scheint es sich um eine
Mentalität vor allem des deut-
schen Mannes zu handeln.
Doch schauen Sie, im deut-
schen Auto bündelt sich noch
mehr: Nicht nur die toxische
Männlichkeit, sondern auch
eine stolze Industrie, die uns

„Quasi religiös“
Das auto als FEtIsch: Philosoph Thomas Vašek erklärt das Verhältnis der Deutschen zum Pkw

BERLin. Tempolimit, Klimakle-
ber und Benzinpreise: Kaum ein
Thema erhitzt die Gemüter so
sehr wie Auto und Verkehr.
„Quasi religiös“ nennt der
Philosoph Thomas
Vašek das Verhält-
nis der Deut-
schen zum
Pkw. Im Inter-
view erklärt
der gebürtige
Wiener, was
vom Men-
schen übrig
bleibt, wenn er
mit 250 km/h über
die Autobahn fährt.

Herr Vašek, kürzlich wurde
ein Mann dafür gefeiert,
dass er eine Blitzeranlage
mit seinem Anhänger blo-
ckiert hat. Zeitgleich erhält
ein 18-Jähriger, bekannt als
„Anzeigenhauptmeister“,
Morddrohungen, weil er
Verkehrsverstöße meldet.
Wie erklären Sie sich dieses
Verhalten?
Zunächst einmal erscheintdieser
18-Jährige manchen Leuten als
Denunziant oder Petze, was ge-
nerell keine sympathischen Rol-
len sind – ganz gleich, ob die
Straßen durch sein Handeln si-
cherer werden oder nicht. Doch
es geht noch tiefer: Wenn je-
mand Schnellfahrer anzeigt
oder sich die Kennzeichen von
Falschparkern notiert, dann
empfinden das viele Menschen
hierzulande als Angriff auf die
Freiheit. Und es würde mich
nicht wundern, wenn ihn man-
che Leute mit Nazi-Vergleichen
beschimpfenwürden,wiewir es
aus der Corona-Krise kennen,
als Querdenker vor einer angeb-
lichen Diktatur warnten.

Das heißt, die Deutschen
fühlen und denken, als wür-
den sie hinter dem Steuer
sitzen, selbst wenn sie den
Wagen verlassen?
Ja, das würde ich definitiv unter-
schreiben. Wenn es ums Auto
geht, ist so viel Aggression im
Spiel – und eben nicht nur im

Straßenverkehr, sondern auch
am Frühstückstisch und in den
sozialen Medien. Das Auto
scheinen viele Menschen als Ex-
tension ihrer selbst zu sehen,
beinahe als Körperteil oder Pro-

these. Das zeigt sich auch
daran, inwelchemZu-

stand die Deut-
schen ihren Wa-
gen halten.
Weder in
Frankreich
noch in Italien
oder Öster-
reich – wo ich
herkomme –
wäscht man sein

Auto so oft wie
hieroder reagiertder-

art allergisch auf Kratzer
und Dellen. Natürlich gibt es
auch in den USA Autofreaks,
aber im Großen und Ganzen ist
der Wagen dort – aufgrund der
großen Entfernungen – ein Mit-
tel, um von einer Stadt in die
nächste zu gelangen. In
Deutschland aber ist das Auto
ein Selbstzweck. Und damit in
gewissem Sinne heilig.

Sie schreiben, das Auto sei
der „Fetisch“ der Deutschen.
Bei demWort denken viele
vermutlich eher ans Schlaf-
zimmer.
Auch da könnte man bestimmt
Bezüge herstellen. (lacht) Ich
meine aber etwas anderes: Es
geht mir um den religiösen Feti-
schismus, also den Glauben da-
ran, dass einembestimmtenOb-
jekt – denken Sie etwa an eine
Voodoo-Puppe – übernatürliche
Kräfte innewohnen. Auf ähnli-
che Weise scheint mir das Auto
für die Deutschen quasi religiös
aufgeladen zu sein.

DemAuto wohnt eine
Macht inne, an der der Auto-
fahrer teilhaben kann?
Ja, Macht ist das richtige Wort.
Auf der Autobahn hat man sie,
während man sie im Job oder in
der Familie vielleicht nicht hat.
DieAutoswerden immergrößer,
schwerer und PS-stärker. Wa-
rum eigentlich? Es scheint mir
einzig und allein darum zu ge-
hen, zu dominieren.

von Timm LEwEREnz

Stadtbibliothek:
Projekt „Queeres
Wohnzimmer“
HannovER. Die Stadtbiblio-
thekHannover stellt ihr „Queeres
Wohnzimmer“ vor: Im Erdge-
schoss der Zentralbibliothek, Hil-
desheimer Straße 12, öffnet das
Aktionsprojekt für vier Monate
seineTürenmiteinembreitenAn-
gebot an Ausstellungen, Diskus-
sionsrunden, Beratungsangebo-
ten undmehr. Es ist kostenlos zu-
gänglich. Das Projekt, das in Zu-
sammenarbeit mit lokalen
LGBTQIA+-Organisationen, Ver-
einen und Privatpersonen ent-
standen ist, möchte einen siche-
ren und inklusiven Raum für
queere Menschen und Verbün-
dete schaffen und dabei gleich-
zeitig sichtbarmachen,wie facet-
tenreich „queeres Leben in Han-
nover“ aktuell sein kann. Es soll
ein Ort sein, an dem Menschen
unterschiedlicher sexuellerOrien-
tierungenundGeschlechtsidenti-
täten zusammenkommen kön-
nen, um sich zu treffen, zu disku-
tierenundvoneinanderzu lernen.
Die Veranstaltungen werden

regelmäßig auf der Website der
Bibliothek und in den sozialen
Medien bekannt gegeben. Fol-
gende Termine stehen bereits
fest:
3 jeden Dienstag 10 bis 16 Uhr:
Queer Co-Working –Arbeiten an
persönlichen und / oder gemein-
samen Projekten, in gemütlicher
und offener Atmosphäre
3Montag, 6.Mai, 18Uhr: Frage-
runde mit der Polizei Hannover –
Informations- und Aufklärungs-
gespräch zu Themen wie Gewalt
und Hassverbrechen an queeren
Personen
3 Donnerstag, 13. Juni, 18 Uhr:
Queer mit Behinderung – Offene
Gesprächsrunde mit Expertinnen
und Experten zu Themen rund
umQueerseinund(nicht)sichtba-
re Behinderungen
3Mittwoch, 26. Juni, 18Uhr:Öf-
fentliche Probe des Queerchor
Hannover e. V.
Alle motivierten Personen sind

herzlich eingeladen, aktiv am
„Queeren Wohnzimmer“ teilzu-
nehmen und einen Raum des
Respekts, der Akzeptanz und des
Miteinanders zu schaffen. RED

2 Infos gibt es per E-Mail an
queeres.wohnzimmer@gmail.de
sowie bo@bueroboku.de und auf
stadtbibliothek-hannover.de.

Mo - Sa 9.00 - 19.00 Uhr
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